J 


7 al Dienſtag, Donnerſtag und 


Druck und Verlag der Bathsbuchdruckerti. 


— ränumerations- Preis für Einheimiſche beträgt Y 


77 


Sonnabend Vor- AL 
ea 


1 
2 


E 4 
mel 


+ 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerel angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


Donnerstag, den 25. April. 


[Redakteur Ernft Lambeck. 


Politiſche Rundſehau. 
Landtag. 

Abgeordnetenhaus. In der 38. Sitzung 
am 22. April kam der Niegolewskiſche Antrag 
zur Diskuſſion. Nach einer Erörterung über die 
formelle Behandlung ſprach der Abgeordnete v. 
Niegolewski gegen die von der Kommiſſion für 
die Geſchäftsordnung beantragte einfache Tages⸗ 
ordnung, der Abgeordnete v. Vincke für dieſelbe. 
Dann nahm noch der Miniſter des Innern das 
Wort, weil von dem Abg. v. Niegolewski 
auch auf die materielle Seite eingegangen ſei. 
Die einfache Tagesordnung wurde gegen die 
Fraktionen der Linken und die Fraktion Behrend 
und Genoſſen angenommen. Die Letztere wollte 
die Diskuſſion nicht abſchneiden, hatte aber durch 
Schulze⸗Delitzſch beantragt, den Niegolewski'ſchen 
Antrag als den Geſetzen und der Verfaſſung 
widerſprechend zu erklären. Es folgten noch 
Petitionsberichte. 

Deutſchland. Berlin, den 23. April. 
Mehrere Blätter erhalten folgende Mittheilung 
aus offiziöfer Quelle: Auf Anregung des Kriegs⸗ 
miniſters iſt dem Gardekorps ein Tagesbefehl 
bekannt gemacht worden, in welchem die Offiziere 
im Sinne der Kabinets⸗Ordre vom 1. Januar 
1798 an die Pflichten erinnert werden, welche 
ihnen im Verhältniß zum Bürgerſtande und zu 
den politiſchen Inſtitutionen des Landes obliegen. 
Die erwähnte Kabinets-Ordre lautet wie folgt: 

„Ich babe ſehr mißfällig vernehmen müſſen, 
wie beſonders jüngere Offiziere Vorzüge ihres 
Standes vor dem Civilſtande behaupten wollen. 
Ich werde dem Militärſtande fein Anſehen gel: 
tend zu machen wiſſen, wenn es einen weſent⸗ 
lichen Vortheil zu Wege bringt, und das iſt auf 
5 Schauplatze des Krieges, wo ſie ihre Mit⸗ 
ürger mit Leib und Leben zu vertheidigen haben, 
allein der Fall. Im llebrigen darf ſich kein 
Soldat unterfichen, weß Standes und Ranges 
er auch ſei, einen Mitbürger zu brüskieen. Sie 


Freizügigkeit. 


Einwand if ungereätterigt, der nämlich, daß 


rg 


Den ö 25 u } 4 
win dle bei gehörigem Fleiße unſeren Gemeinden 
Nic) zur Laſt gefallen ſeien, davon kennen wir 


ſind es, nicht Ich, welche die Armee unterhalten, 
in ihrem Brode ſteht das Heer der Meinem 
Befehle anvertrauten Truppen, und Arreſt und 
Kaſſation und Todesſtrafe werden die Folgen 
ſein, die jeder Contravenient von Meiner unbe⸗ 
weglichen Strenge zu gewärtigen hat. 
Berlin, 1. Januar 1798. Friedrich Wilhelm.“ 
Beiläufig bemerkt, ließ das neueſte Heft der 
„Militäriſchen Blätter“ bereits erkennen, daß 
irgend ein Dämpfer aufgeſetzt worden, inſofern 
wenigſtens als die Bemerkungen des Grafen 
Schwerin über die Greifswalder Polemik mit 
ausnehmender Zahmheit eingeſteckt und der 
ſtotternden Zunge einige Redensarten über das 
„innige Verhältniß zwiſchen Armee und Volk“ 
abgepreßt wurden, das lediglich von den „demo⸗ 
kraliſchen Wühlern“ untergraben werde. Die 
geiſtesarme Brutalität wagt ſich nur noch bis zu 
den Herren Burghart und Stavenhagen, die mit 
den gemeinſten Schmähungen überſchüttet werden. 
In einem Artikel über den „Geiſt der preußi⸗ 
ſchen Armee“ wird u. A. ausgeführt, daß in 
derſelben das Verhältniß vom Soldaten zum 
| Offizier auch heute noch „auf dem traditionellen 
früheren Verhältniſſe vom Bauernknecht zum 
Gutsherren“ beruht, da trotz der allgemeinen 
Wehrpflicht die andern Elemente unter den 
Söhnen der ehemaligen Hinterſaſſen ganz vers 
ſchwinden. Dieſe Bauernknechte ſind ſo bornirt, 
daß jeder „nur den ſeinen „Landsmann“ nennt, 
der mit ihm aus demſelben Dorfe iſt“, daher 
ihnen weitausſehende nationale Zwecke nicht bei⸗ 
| 
1 


zubringen ſind. Dagegen nimmt das Offizier⸗ 
korps „nur Leute von guter Erziehung“ in ſei⸗ 
nen Kreis auf, und es wird daher „auch ferner 
einen Jeden, welcher eine Wäſcherin ſelbſt nur 
heirathen will, nöthigen, aus ſeinen Kreiſen zu 
ſcheiden.“ Es iſt ein eigenthümlicher Zug der⸗ 
jenigen preußiſchen Parteiblätter, welche ſich als 
Vertreter ariſtokratiſcher Prinzipien geberden, 


daß ſie an Cynismus der Geſinnung und des Eiſenbahnangelegenheiten 
Wenn Er hatte ſich ſeiner Aufgabe mit dem ihm eige⸗ 


| 
| Styles alles je dageweſene überbieten. 


nur wenige Beispiele. Darum ringen denn gegenwär⸗ 
tig auch faſt alle deutſchen Staaten nach undeſchränk⸗ 
ter Gewerbefreiheit und Freizügigkeit und wir be⸗ 
klagen nur jene darunter, welche nicht den Muth be⸗ 
ſizen, zur vollen Freiheit der Arbeit mit einem Male 
überzugehen. Von erdrückender Concurrenz findet ſich 
in der Pfalz keine Spur. Der Markt für das freie 
ae iſt nicht mehr der Heimathsort mit feiner 
kargen Umgebung, ſein Markt iſt die ganze Welt! 
Und neben dieſem Vortheile verſchwindet der Beſitz 
von Realgerechtigkeiten in ein winziges Nichts. Der 
freie Arbeitsmarkt zieht die Arbeitskräfte überall dort 
hin, wo man ihrer bedarf, und leitet ſie von da ab, 
wo fie im Ueberfluſſe vertreten find. Warum alſo fol- 
len wir der fremden Arbeitskraft unfere Thüren ver⸗ 
ſchließen, die dem Capitale allenthalben geöffnet ſind? 
Auch die erſtere iſt ein Capital. Die Pfalz ſchätzt 
fi) daher glücklich im Beſitz ihrer, durch die Erfah⸗ 
rung bewährten Gewerbefreiheit und Freizügigkeit, 
welche ſie für eine der unentbehrlichſten Stützen des 
allgemeinen Wohlſtandes hält“. 
Nachdem die Gewerbefreiheit ſiegreich dirchge⸗ 


nirgends mehr aufzuhalten iſt, ſo wird als nächſte 


| fochten und wenn auch nicht überall eingeführt doch ö natie 
der Regierten eine ſolche Reform 


Frage die Freizügigkeit auf der Tagesordnung der 


| 


| 


amerikaniſche Exodus gefördert werde, 


dieſer Ton, der in jedem anderen Lande un⸗ 
widerruflich von der guten Geſellſchaft ausſchließen 
würde, jetzt auch in die militäriſchen Organe 
übergegangen iſt, ſo iſt eine ſolche Bloßſtellung 
unſerer Armee im gegenwärtigen Augenblicke 
doppelt zu beklagen. Selbſt die ſelige „Wehr: 
zeitung“ bewahrte noch eine muſterhafte Haltung 
verglichen mit dieſen neueſten aus Fäulniß und 
Moder entſprießenden Sumpfpflanzen. Man 
muß immer aufs Neue auf die friſchen und 
lüchtigen Anſichten hinweiſen, welche in der 
Denkſchrift des Prinzen Friedrich Carl niederges 
legt ſind, um daran zu erinnern, daß es in un⸗ 
ferer Armee denn doch auch an einem bedeuten⸗ 
den Gegengewicht nicht fehlt. — Ueber den 
Schluß der Kammerſeſſion verlautet nichts Be: 
ſtimmtes. So viel iſt ſicher, daß das Miniſterium 
bereits über die einzuſchlagenden Wege zur Er⸗ 
ledigung der dringendſten Fragen in Berathung 
getreten iſt. Bis Pfingſten iſt eine ſolche Ab⸗ 
wickelung der Geſchäfte ſchwerlich zu erreichen; 
ſelbſt die Budgetsberathungen ſind noch weit im 
Rückſtande, denn es fehlen noch die Berichte 
über die Etats der Verwaltungen des Innern, 
des Cultus, der Marine, der Juſtiz, der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten, der Geſtüte und 
der Armee — alſo die wichtigſten in den Com⸗ 
miſſionen ſind nur die Etats der Miniſterien des 
Innern und der Juſtiz berathen, die Berichte 
indeſſen auch hierüber nech nicht erſchienen. — 
Der „Bresl. Ztg.“ wird von hier Folgendes 
über ein neues Zerwürfniß der Fraktion Vincke 
berichtet: ; 
„Ein erneuertes Zerwürfniß in der Fraction 
Binde macht in parlamentariſchen Kreiſen viel 
von ſich reden. Es hat dieſes den Austritt des 
Abgeordneten v. Waldenburg, Reichenheim, aus 
der vorgenannten Fraction zur Folge gehabt. 
Hr. Reichenheim hafte für die letzte Sonnabend⸗ 
ſitzung des Abgeordnetenhanſes ſechs Reftrate in 
anzufertigen gehabt. 


. — 
Reformbewegung erſcheinen, und es hat den Anſchein, 
Rolkes einiger wäre, 


als wenn hierin die Maſſe des a 

als ſie es in der Gewerbefrage war. Nur die Re⸗ 
gierungen haben ſich bis jest dieſer Frage nicht ſehr 
geneigt gezeigt, weil fie die partikulariſtiſche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit bedroht. Es iſt deshalb beachtenswerth, 
daß ein den Regierungskreiſen näher ſtehendes Blatt, 
die Fr. Poſtztg., ſich offen für Freizügigkeit durch 
ganz Deukſchland ausſpricht: „Eine der dringendſten 
Aufgaben, ſagt dieſelbe, „ſcheint in der Gründung 
gemeinſamer Normen über das Niederlaſſungsrecht der 
Deutſchen in den Vundesſtaaten gegeben. „Die Klage, 
daß der Deutſche ſich leichter und wohlfeiler bei den 
auſtraliſchen Antipoden eine neue Heimath erwerben 
könne, als in einem deutſchen Nachbarſtaate, daß in 
Folge der engherzigſten Schranken die freie Bewegung 
der unteren Klaſſen gehemmt, die Ausgleichung des 
an einem Orte oft im Uebermaß vorhandenen Ange 
bots an Arbeitskräften mit dem anderwärts beſtehen⸗ 
den Mangel verhindert und dadurch der verderbliche 
ift eine ſehr 
verbreitete, und wir wüßten nicht, wie die Regierungen 
bei der zu jedem nationalen Opfer willigen Stimmung 
ſchwierig finden 


könnten“. (Arbeitgeber.) 
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neu Fleiße unterzogen, und war nur vielleicht 
hie und da zu breit geweſen. Hr. v. Vincke, 
der auf den Umſtand unter allen Verhältniſſen 
hätte Rückſicht nehmen müſſen, daß Hr. Reichen⸗ 
heim feiner Fraktion angehörte, fühlte ſich wieder 
einmal veranlaßt, auf Koſten der eigenen Partei 
Oppoſition zu machen. Er griff die Zahlenan— 
gaben des Referenten an, obgleich derſelbe aus 
den Zahlen keine Schlüſſe gezogen, und be— 
mängelte überhaupt die Art und Weiſe, wie Hr. 
Reichenbeim referirte. — Die „Neue Preuß. Zig.“ 
ſchreibt: Das Petersburger Cabinet iſt feft ent» 


ſchloſſen in Polen durchzugreifen, und wir kön⸗ 


nen verſichern, daß eine Annäherung zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich ſtattgefunden hat. In 
Warſchau ſollen Briefe weggenommen worden 
ſein, welche in Petersburg ſtutzig gemacht haben, 
da deren Verfaſſer zu den Befreundeten des 
Palais Royal in Paris (bewohnt vom Prinzen 
Napoleon) gehören. — Nach Angaben von 
Reiſenden, die ſo eben aus dem Süden Frank— 
reichs zurückkehren, ſind die Rüſtungen in Toulon 
und Marſeille von ungeheurem Umfange. 

Oeſterreich. Wien, 20. April. Ein 
Korps von 16,000 Mann wird in kleinen Ab— 
theilungen nach Italien befördert. Die Trans— 
porte geſchehen, um den regelmäßigen Verkehr 
auf der Südbahn nicht zu hemmen, meiſtens 
Nachts. Bei der Direktion der Temesvarer Bahn 
wurde eine offizielle Anfrage geſtellt, welche Zeit 
erforderlich ſei, um eine beſtimmte Truppenmenge 
nebſt Zugehör nach Bazias (unfern der türkiſchen 
Grenze) zu ſtellen. Es ſcheint hiernach, daß ſich 
die Regierung auf entſcheidende Schläge in den 
unteren Donaugegenden gefaßt macht und jetzt 
ſchon die herzegowiniſche Bewegung mit Auf— 
merkſamkeit verfolgt. — Die bedauerlichen Straſ⸗ 
ſenaufläufe dauern, wenn auch in etwas vermin— 
derter Weiſe, ſchon den dritten Abend fort; lär⸗ 
mende Auftritte fanden jedoch nicht ſtatt, dagegen 
wurden wieder Mehrere, die ſich den polizeilichen 
Weiſungen nicht fügen wollten, verhaftet. Beider 
mit ihnen vorgenommenen ſofortigen Unterſu⸗ 
chung fanden ſich in den Taſchen der Meiſten 
Steine vor, die ohne Zweifel zu nichts Anderem 
als Fenſtereinwerfen beſtimmt waren. Viele 
geſtanden, daß ſie gegen Geldbeträge von nur 
10 bis 20 Kreuzern, welche ſie von unbekannten 
Herren mit der Aufforderung, „recht ſtark zu pfeifen 
und zu ſchreien,“ erhalten haben wollten, ſich zu die: 
ſem muthwilligen Unfuge verleiten ließen. Alle 
wurden im kurzen polizeilichen Verfahren dis⸗ 
ciplinariſch abgeſtraft, die durch ärztliche Viſiti⸗ 
rung tauglich befundenen ſofort zum Militär 
abgeſtellt (), die hieher nicht Zuſtändigen in 
ihre Heimath abgeſchoben und die Uebrigen nach 
Hauſe entlaſſen. 

Italien. Turin, 20. April. In der 
heutigen Sitzung der Deputirtenkammer ſetzte 
Cavour die Schwierigkeiten einer ſofortigen Re⸗ 
aktivirung der Freiwilligenkorps, wie Birio fie 
in feiner Rede verlangı hatte, auseinander. Wenn 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Die Ausdehnung der Vorſchußvereine auf das 
Landvolk ſcheint immer mehr Anklang zu finden, und 
wir wiſſen in der That Niemand, der mehr eines er⸗ 
leichterten Kredits bedürftig, für den alſo auf Selbſt⸗ 
hilfe begründete Vorſchußkaſſen nothwendiger wären, 
als gerade den kleinen Landwirth, den Bauersmann. 
In Naſſau iſt damit ſchon ein guter Anfang gemacht 
und neuerdings wird die Sache auch von den land⸗ 
wirthſchaftlichen Blättern empfohlen. Die Jeitſchrift 
des preußiſchen ſtatiſtiſchen Vüreau brachte kürzlich 
einen Aufſatz der das ländliche Kreditweſen, worin die 
Errichtung von Vorſchuß⸗ Vereinen nach Delitzſchem 
Spfteme empfohlen wird, und das „landw. Central⸗ 
blatt f. D.“ hat ſich dieſer Empfehlung vollkommen 
angeſchloſſen. Es iſt auch nicht einzuſehen, warum 
das landwirthſchaftliche Gewerbe hier eine Ausnahme 
machen ſollten, das Genoſſenſchaftsweſen paßt für es 
ſo gut, wie für den Handwerker, in vielen Beziehun⸗ 
gen ſogar noch weit mehr. 

— Der gute Anfang, welcher in Naſſau gemacht, 
hat bereits Wurzel geſchlagen und es ſind ländliche 
Vorſchußdereine in Hachenburg, Marienburg und Sel⸗ 
ters gegründet worden. Nach den eben beröffentlich⸗ 
ten Satzungen ſollen die Mitglieder darlehnsweiſe 
Geld zu fünf Prozent Zinſen mit der Vergünſtigung 


abſchlagsweiſer Rückzahlung erhalten können. 


| 


194 
die Regierung hierzu den Befehl gebe, fo würde 
dies eine Art Kriegserklärung fein. Das Gou— 
vernement habe öfter erklärt, es ſei das Ziel 
Italiens ſich durch Annexion Roms und Vene⸗ 
digs, aber auf friedlichem Wege, ſo wie in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit Frankreich zu vervollſtändi⸗ 
gen. Ein Funke könne ganz Europa in Flammen 
ſetzen. England habe poſitiv erklärt, es werde 
gegen Jeden fein, welcher provocire; man müſſe 
eine Coalition gegen Italien vermeiden und den 
Anſichten befreundeter Regierungen Rechnung 
tragen. Das Miniſterium aceeptire nicht die 
Tagesordnung Garibaldis. Auf Erläuterungen 
Bixios glaubt Fanti, daß die Offiziere ihre De- 
miſſion zurückziehen werden. Garibaldi inter⸗ 


pellirt Cavour bezüglich der Nationalbewaffnung. 


Cavour giebt Erläuterungen, welche Garibaldi 
nicht genügend findet; er ſagt, alle die inneren 
und auswärtigen beunruhigenden Nachrichten 
laſſen ihn auf der Forderung zur Reorganiſation 
der Südarmee beharren. Schließlich nimmt die 
Kammer mit 194 gegen 77 Stimmen nachfol⸗ 
gende Tagesordnung Ricaſoli's an: Die Kam: 
mer ſei nach Anhörung der Erklärungen des 
Miniſteriums überzeugt, es werde auf eine ges 
eignete Weiſe für das Schickſal der tapfern Sud⸗ 
armee Sorge tragen; es werde dieſelbe verſtär⸗ 
ken und wirkſam mit unſeren Streitkräften ver- 
binden; die Kammer halle ſich verſichert, daß die 
Regierung ſich thätig mit der Bewaffnung und 
Vertbeidigung des Vaterlandes beſchäftigen werde 
und gebt demgemäß zur Tagesordnung über. 
Rußland. Warſchau, den 21. April. 
Nach der heutigen „Schleſiſchen Zeitung“ iſt ein 
Erlaß des Fürſten Statthalters an den Direktor 
des Innern erſchienen, in welchem der Letztere 
angewieſen wird, unfähige, kleinmüthige Beamte 
zur Dienſtentlaſſung unverzüglich vorzuſtellen. 
Die Regierung ſei, heißt es ferner feſten Willens, 
Beamte, die ihre Pflichten ſtreng erfüllen, zu 
unterſtüten und zu belohnen. Vereinigungs⸗ 
punkte, in welchen politiſche Gegenſtände behan— 
delt werden, ſollen nicht geduldet, die Ordnung 
nur durch Staatsbeamte und Militärhilfe, nir⸗ 
gend aber durch Bürgerdelegationen aufrecht er⸗ 
halten werden. Endlich wird den Beamten zur 
Pflicht gemacht, die Einwohner von der Noth⸗ 
wendigkeit zu überzeugen mit den Soldaten ru⸗ 
hig und freundſchaftlich zu leben; dem Militär 
ſei ein ruhiges Benehmen bereits anbefohlen. 
Das Gerücht von einer täglich zu zablenden 
Kontribution für die in Warſchau befindlichen 
Truppen hat ſich als unbegründet erwieſen. 


nach Petersburg reifen. — Den 22. Das Mit⸗ 
tagsblatt der heutigen „Schleſiſchen Zeitung“ 
theilt aus Warſchau mit, daß der dortige Erz⸗ 
biſchof von der Regierung erſucht worden ſei, 
die patriotiſchen Geſänge in den Kirchen nach dem 
Gottesdienſte zu verbieten. Der Klerus habe 
jedoch erklärt, dem Verlangen nicht nachkommen 
zu können. Es ſei nun eine Kundmachung des 


Genoſſenſchaften ſollen vorerſt bis zum 1. April 1862 
dauern. Der Darlehnskredit für dieſelben wird bei 
der — gegen ſolidariſche Haſtbarkeit nach⸗ 
eſucht. 

5 In Nürnberg iſt ein Vorſchußverein, auf dem 
Grundſatze der Selbſthülſe und ſolidariſchen Haft be⸗ 
ruhend, errichtet worden. Durch regelmäßige nicht 
rückzahlbare Beiträge ſoll ein Grundſtock gebildet wer⸗ 
den. Die Höhe der Vorſchüſſe iſt auf 300 fl. 
feſtgeſetzt. 

Aus dem Nheingau erhalten wir (die Red. des 
Arbeitgeb.) folgende Zuſchrift: „Verehrliche Redaktion! 
Ich habe mit großer Theilnahme die Ausbreitung der 
Vorſchußbereine in unſerem Lande verfolgt und muß 
geſtehen, daß mich die Erfolge, welche dieſelben in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit erzielt überraſcht haben. 
Da an mehreren dieſer Vereine auch Landleute theil⸗ 
nehmen, ſo iſt mir die Frage aufgeſtiegen, ob die 
Vorſchußbereine nicht auch auf die Weinbauer auszu⸗ 
dehnen ſeien. Niemand iſt des Kredits bedürftiger, 
als gerade der unbemittelte Winzer, dem ſelbſt die 
Fäſſer oft fehlen, um ſeinen Wein in den Keller 
bringen zu können, der deshalb auf der Kelter 
ſchon verkaufen muß, und der außerdem ſelten io lange | 
warten kann, bis die für den Verkauf günftige Zeit 
gekommen iſt. Dadurch iſt er aber dem Weinhändler 


| 
| 
| 
Statt des Grafen Wielopolski wird 0 Wi, 


Grafen Wielopolski erſchienen, die den Wunſch 
ausdrückt, es möchten, weil nicht-rituale Geſänge 
in den Kirchen beunrubigen und aufreizen, die 
geiſtlichen und weltlichen Behörden den Schaden 
dieſer eigenmächtigen Geſänge einſehen. Sollte 
aber dieſe Anmaßung fortdauern, ſo würde die 
Behörde Mittel anwenden, um die Ordnung in 
den Gotteshäuſern aufrecht zu erhalten. In 
Modlin verweigerten die Gefangenen jede Aus⸗ 
ſage, bis fie mit ihren Führern konfrontirt fein 
würden. — Der Kultus miniſter hat in Warſchau 
ſtreng verboten in den Kirchen Gebete für das 
Vaterland abzuhalten und entgegengeſetzten Fal— 
les militäriſches Einſchreiten angedroht. In Ras 
dom ſind die beiden höheren Klaſſen der dortigen 
Schule geſckloſſen worden. — Die „Schleſiſche“, 
„Breslauer“, „Kreuzzeitung“, der „Nord“ ſind 
ſchon mehrere Tage nicht ausgegeben worden, da 
man jetzt nicht mehr einzelne Artikel überſchwärzt, 
ſondern das ganze Blatt, welches etwas nicht 
Beliebtes bringt, zurückbält. Wir ſind dadurch 
ſeit des Herrn Gr. Wielopolskis Cenſur + Ber: 
waltung aus dem Regen unter die Traufe ge⸗ 
kommen. Man foll an einem Preßgeſetz arbei- 
ten; ſchwerlich wird ein ſolches unter jetzigen 
Umſtänden von Nutzen ſein. — den 20. Die 
religiös patriotiſchen Geſänge vor den Heiligen— 
Standbildern verſtummen zu machen, iſt der Res 
gierung zwar vollſtändig gelungen, aber es iſt 
ihr bisher noch nicht möglich geweſen, die Lieder, 
welche der tiefſten Stimmung des Volkes ent: 
ſprechen, auch im Innern der Kirchen zu vers 
bieten. Da nun aber der Regterung ſehe viel 
daran liegt, auch in den Goltes-Häuſern die 
Stimme der blutenden Herzen zum Schweigen 
zu bringen, ſo iſt geſtern der greiſe Erzbiſchof 
erſucht worden, von den Kanzeln herab die Ge⸗ 
ſänge nach beendigtem Gottesdienſt verbieten zu 
laſſen. Im Beiſein der höheren Prälaten hat 
indeß der Vorſtand des Clerus dem vom Statt⸗ 
halter geſandten Delegirten erklärt, auf das 
Verlangen deſſelben aus zwei Gründen nicht 
eingehen zu können. Erſtens geſchehe von Sei⸗ 
ten des Volkes nichts, was der kirchlichen ritua⸗ 
len Ordnung entgegenſtehe, und dann würde die 
geiſtliche Autorität durch ein Verbot von der 
Kanzel in Gefahr gebracht werden, wenn das 
Volk in ſeiner Bedrängniß ſich durch Gebet 
und Geſang Linderung zu verſchaffen ſuchend, 
das Verbot nicht beachtete, was ſehr zu er⸗ 
warten ſei. Nach Allem, was wir hier be⸗ 
reits erlebt baben, iſt es nun kaum zu bezwei⸗ 
feln, daß die Regierung entweder Gensd'armen 
und Polizei in die Kirchen ſchicken wird, um die 
ihr anſtößigen Geſänge zu verhindern, oder doch 
wenigſtens Koſaken und Polizeibeamte vor den 
Kirchen aufſtellen und die Sänger abfaſſen laſ— 
ſen werde. Der morgige Sonntag wird uns 
vielleicht ſchon Gewißheit hierüber verſchaffen. — 
In den ſoeben erſcheinenden Blättern findet ſich 
außer einer officiellen Bekanntmachung vom 
Schluſſe zweier Klaſſen des Gubernial⸗Gymna⸗ 


— — — —— — — — — — .. .— ͤ . —— 


Die | faſt ganz preisgegeben, und häufig verkauft er daher 


feine Kreszenz ſchon am Stock, wobei er in der Re⸗ 
gel noch mehr verliert. Durch einen, wenn auch nur 
mäßigen Kredit, der ihn aus dieſer üblen Lage befreite 
und ihm in ſchlechten Jahren Erleichterung gewährte, 
wäre Vielen geholfen. Nun Nan ich aber, daß ge⸗ 
rade die jetzige Zeit nach drei guten Jahrgängen am 
beſten geeignet wäte, einen ſolchen Vorſchußverein für 
kleine Weinbergbefiger zu errichten. Es find jetzt einige 
Mittel vorhanden, alte Schulden ſind getilgt und der 
Kredit iſt gut. Es würde daher kein Hinderniß ha⸗ 
ben, ſofort ein anſehnliches Betriebskapital zuſammen⸗ 
zubringen.“ (Sollten dieſe Beiſpiele und verftändigen 
Worte für die kleinen Grundbeſizer unſerer Umgegend, 
z. B. auf der Mocker ohne Bedeutung ſein? Aym. 
der Redaktion.) 5 

Aus Wiesbaden hören wir, daß der dortige Ver⸗ 
ein täglich zunimmt: Anfangd mit Gleichgiltigkeit 
betrachtet, weil die naſſauiſche Landesbank die Creditbe⸗ 
dürfniſſe im Lande in ziemlich lideraler Weiſe befric- 
digt, Viele aber dennoch fürchteten, die Inanſpruch⸗ 
nahme der Kaſſe möchte ihrem Credit ſchaden, iſt die 
Theilnahme jetzt eine allgemeine, und während früher 
die Darlehnsgeſuche heimlich überbracht wurden, da⸗ 
mit es Niemand ſehe, ſcheut ſich jezt Niemand, dieſelbe 
offen zu benugen, denn es iſt feine eigene Kaſſe. 

(Arbeitgeber.) 


ſiums in Radom wegen Unbotmäßigfeit der 
Schüler gegen die Schulbehörden auch die er⸗ 
wartete Kundmachung des Generaldircetors für 
Cultus und Unterricht, Grafen Wielopolski. 
Das Actenſtück zeichnet ſich durch eine etwas ge⸗ 
ſchraubte, wenigſtens viel vorſſchtigere und mes 
niger dictatoriſche Haltung vor den bisherigen 
ähnlichen Artikeln ſeines Verfaſſers aus. 

— — äv—ᷣ—ʒ̃ —v—LἈær:e 


Provinzielles. 

Marienburg, den 19. April. 
d. M. wird bier Eduard Baltzer, Sprecher der 
freien Gemeinde zu Nordhauſen, in der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche einen Vortrag halten. Leider 
verliert die kleine Gemeinde im künftigen Jahre 
ihre Kirche. Eigenthum der Stadt (früher 
evangeliſches Bethaus) wurde ſie bis jetzt der 
chriſtkatholiſcen Gemeinde zu freier Benutzung 
überlaſſen. Wegen Eröffnung des Gymnaſiums, 
daß im künftigen Jahre ſchon die Räumlichkei⸗ 
ten der angrenzenden höhern Töchterſchule mit⸗ 
benutzt, wird dieſelbe nach dem Bethauſe ver— 
legt, wo gleichzeitig die Töchter der Georgen⸗ 
Bürgerſchule zutreten. (N. E. A.) 

Danzig, den 15. April. Die intereſſan⸗ 
ten Darſtellungen und Vorträge des Phyſikers 
Hrn. Böttcher im Appolloſaale des „Preußiſchen 
Hofes“ werden fortwährend ſehr zablreich be— 
ſucht, wozu das ermäßigte Entree, welches auch 


Unbemittelten den Beſuch ermöglicht, ſeinen 
Theil beitragen. Der Andrang der letzten 
Tage bat Herrn Böttcher beſtimmt, ſeinen 


Aufenthalt noch um eine Woche zu verlängern. 
— Den 19. Sowohl Herr Böttcher mit feinen 
prächtigen Wandelbildern, wie Herr Kreutzberg 
mit ſciner auserleſenen Menagerie, werden un: 
ſere Stadt in wenigen Tagen verlaſſen. Wer 
die Sammlung der ſeltenen und ſchönen Thiere, 
die in der Bude auf dem Holzmarkt vereinigt 
find, bis jetzt zu beſuchen verſäumt hat, möge 
ſich durch unſere Empfeblung beſtimmen laſſen, 


die nur noch kurze Dauer ihres Hierſeins zur 


Beiwohnung einer Fütterung der Thiere zu be 
nutzen. Nicht allein dieſe, ſondern auch die da— 
mit verbundenen Productionen des Hrn. Kreutz— 
berg jun der ein Rendez-vous der Beſtien im 
Centralkäfig veranſtaltet und deſſen Commando: 
wort ſie alle wie die zahmſten Schooßhunde be⸗ 
folgen, ſind wohl einen Gang dahin werth. 
Der junge Thierbändiger verſteht es eben fo gut, 


wie ſein Herr Vater, ſich inmitten dieſer gefähr⸗ 


lichen Geſellſchaft den nöthigen Reſpeet zu ver⸗ 


ſchaffen, und die Gewandtheit und Sicherheit, 
welche er dabei an den Tag legt, laſſen bei dem 
Zuſchauer kein Gefühl der Aengſtlichkeit aufkom⸗ 
Der Rieſen⸗ und der höchſt gelehrige 
Zwergelepbant find nicht minder ſeheuswerth, 
und nebenbei enthält die Bude noch eine große 


men. 


Anzahl Thiere, die nur ſehr felten lebendig ge⸗ 


zeigt werden. Es gewährt daher ein Beſuch in 
der Menagerie eine ebenſo intereſſante wie bes 
lebrende Unterhaltung. — 20. April. Vor eini⸗ 
ger Zeit theilten wir mit, daß gegenwärtig zwi⸗ 
ſchen der bieſigen Königl. Regierung und dem 
Polizeipräſidium Verhandlungen über die Frage 
aufgenommen ſind, ob es nicht zweckmäßig wäre, 
die Dauer des Dominikemarktes von 4 auf 2 
Wie wir jetzt erfahren, 
beabſichtigt, der Magiſtrat gegen jede etwaige 


Wochen zu beſchränken. 


beben rung der Markidauer einen Proteſt zu ers 
1. ſtäden Folge eines ſolchen Proteſtes Seitens 
Jab ren Behörden iſt bereits vor mehreren 
Aeg dieſelbe Frage im Sinne der Königl. 
egtkrung, welche eine Abkürzung der Marfidauer 
S ei ben, fe e ee 
N Br N 2 Dielcſen Tagen beim hieſigen 
Saen — ein Ben des 
in in Betreff der zollamt⸗ 
me a ze N ein⸗ 
offen, nach we en Vorſtellungen der 
e ee SR 
a egeben w . ir wollen nur 
ee daß dieſe Nachricht Beſtätigung finden 
möge. (D. 3.) 
Mewe, 20. April. Trotz der häufigen 
Unglücksfälle, die durch das Aufſtellen von 
glübenden Koblen in den Wohnzimmern ver; 
ſchuldet find, kann das ländliche Publikum leider 
lan immer nicht von dieſer üblen Gewohnheit 
aſſen. Die Käthner Kerreſchſchen Eheleute zu 


Am 23. 
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Colonie Jellenthal ließen vor einigen Tagen 
ihr kaum zweijähriges Kind allein in der Stube, 
in der ſich ein Grapen voll glühender Kohlen 
beſand und begaben ſich zur Arbeit in den nahe 
liegenden Garten. Nach einer Weile zurückge⸗ 
kehrt, fand die Mutter das Zimmer voller Rauch 
und das Kind am Kohlengrapen mit Brand 
wunden bedeckt, todt auf der Erde liegen. 

Mit Bezug auf die Notiz aus Dirſchau, 
wonach dort am 15. d. Mts. ein Hof um die 
Sonne und drei Nebenſonnen geſehen worden 
ſind, iſt zu bemerken, daß Nebenſonnen im Laufe 
der letzten drei Monate hierorts öfter beobachtet 
worden ſind. Dieſe Erſcheinung, ſowie die ſeit 
Oſtern ſtabilen eiſigen Nordwinde erinnern uns 
an ganz ähnliche Wahrnehmungen im Frühjahre 
1858, welches Jahr bekanntlich ein bis in den 
Mai kaltes und ſodann trockenes war und das 
ſich durch fühlbaren Futtermangel kennzeichnete. 
Der Stand der Saaten, Klee- und Luzernfelder 
iſt augenblicklich kein erfreulicher und erregt all; 
ſeitig Beſorgniß. (Gr. Geſ.) 

Aus Oſtpreußen, den 13. April. Der 
Gutsbeſitzer Deutſch auf Romsdorf bei Schip— 
penbeil hat ſich ſeit Jahren ſchon beſtrebt, durch 
Wort und Schrift alles das mit Energie zu be— 
kämpfen, was auf ſozialem, politiſchem und re— 
ligiöſem Gebiete ſich bisher als unpraktiſch und 
demoralifirend erwieſen hat. Ein Freund der 
Aufklärung und des thatkräftigen Chriſtenthums, 
aber ein ebenſo erbitterter Feind aller Heuchelei 
und Augendreherei, ſucht er namentlich in letzter 
Zeit dahin zu wirken, daß das Pfaffenthum in 
die engſten Grenzen zurückgedrängt werde. Wie 
man hört, will D. zu dieſem Zwecke eine kleine, 
durch und durch populär gehaltene Schrift heraus⸗ 
geben, worin dem ſchlichten Verſtande gezeigt 
werden ſoll, daß das wahre Chriſtenthum in et⸗ 
was ganz Anderem beſteht, als in dem Schelten 
und Schimpfen auf Andersdenkende und dem 
Jammern über die von Hauſe aus verderbte 
Menſchennatur. 

Das Dorf Topprienen bei Pr. Eylau wurde 
vor einigen Tagen durch eine Feuersbrunſt faſt 
gänzlich zerſtört. Es ſollen nur wenige Häuſer 
ſtehen geblieben ſein, da allein neun Bauernhöfe 
dem wüthenden Elemente zum Opfer gefallen. 
Der Feuerſchein iſt auf eine Entfernung von 6 
bis 8 Meilen ſichtbar geweſen. 

Mit unſern Lehrern klagen jetzt die Juſtiz— 
ſubalternbeamten um die Wette darüber, daß ſie 
ſo beiſpiellos langſam in beſſere Gehälter treten. 
Befremden muß es allerdings, daß die Subal— 
ternen, nachdem ſie mehrere Jahre unentgeltlich 
gearbeitet haben, nach beſtandenem Examen noch 
ca. 8 — 10 Jahre diätariſch beſchäftigt werden. 
Freilich geht es nicht allen ſo, daß aber ihre 
Anſtellung nicht immer der Auciennität gemäß 
erfolgt, was ihnen doch geſetzlich garantirt iſt, 
das muß höchlich befremden. Eine große Zahl 
dieſer Beamten will ſich daher an den Juſtizmi⸗ 
niſter wenden, der hoffentlich auch in dieſer Ver 
ziehung den Rechtszuſtand herſtellen wird. — 

Ein „Weinreiſender“ aus Cöln, geborner 
Ermländer, hat ſich kürzlich eines ganz außer⸗ 
ordentlichen Erfolges bezüglich ſeines Geſchäfts 
in ſeiner Heimath zu erfreuen gehabt. Er hatte 
ſich nach feiner eigenen Ausſage von hoher geiſt⸗ 
licher Stelle ein Empfehlungsſchreiben an die 
katholiſche Geiſtlichkeit zu verſchaffen gewußt, 
nahm auch auf ſeinen Kreuz- und Querzügen 
einen jungen Geiſtlichen mit, und hat jo in je- 
dem Pfarrbauſe des Ermlandes Eingang gefun- 
den, wobei ihm maſſenhafte Aufträge geworden ſind. 

(N. E. A.) 


Von der polniſchen Grenze, den 17. 
April. Gegenüber den Ausſichten, welche ſich 
aus dem zwiſchen England und Frankreich neu⸗ 
erdings abgeſchloſſenen Handels-Vertrage auch 
auf Erleichterung des Grenzverkehrs zwiſchen 
den weſtlichen Provinzen unſerer Monarchie mit 
dem Aus lande eröffnen; gegenüber den Beſtre— 
bungen im Schooße unſeres Abgeordnetenhauſes 
auf Beſeitigung der Schranken, welche in unſe— 
rem Staate dem Perſonen-Verkehr entgegenſtehen, 
müſſen wir es als ein bedauerliches Factum 
conſtatiren, daß das von der ruſſiſchen Staats 
Regierung veröffentlichte neue Reglement über 
die Ertheilung von Päſſen an Ausländer zum 
Verkehre in Rußland vom Juli 1860 nicht nur 


gar keine Erleichterungen, ſondern im Gegen⸗ 
Iheile noch eher neue Einſchränkungen des Grenz⸗ 
verkehrs in ſeinen Beſtimmungen enthält. Ab⸗ 
geſeben davon, daß die Päſſe auswärtiger Staa⸗ 
ten beim Uebertritt ihrer Inhaber über die rufz 
ſiſche Grenze ihre unbedingte Giltigkeit verlieren 
und das Ausfertigen eines neuen ruſſiſchen 
Paſſes mit Aufenthalt und Koſten verknüpft iſt, 
während in anderen Ländern das Viſa des be— 
treffenden Geſandten genügt, dem Paſſe auch in 
fremden Ländern Giltigkeit zu verleihen, macht 
das Reglement das perſönliche Erſcheinen der 
Paßinhaber auf den Büreaur zur nothwendigen 
Bedingung und ſetzt die Betheiligten den be- 
kannten Scheerereien der Unter» Beamten aus. 
Noch bedenklicher wird dieſe letztere Maßregel, 
wenn der Paß während des Aufenthalts des 
Inhabers in Rußland abläuft und derſelbe, zu 
deſſen Erneuerung, wo er ſich auch aufhalten 
mag, genöthigt iſt, feinen Paß und ſomit ſich 
ſelbſt den ruſſiſchen Localbeamten anzuvertrauen. 
Während nach den früheren Beſtimmungen vom 
Jahre 1839 den Kaufleuten moſaiſchen Glau— 
bens das Betreten der Grenze in Handels-In⸗ 
tereſſen verhältnißmäßig erleichtert war, iſt dieſe 
Beſtimmung durch das neue Reglement auf bes 
ſtimmte Klaſſen derſelben eingeſchränkt und auch 
für dieſe mit größeren Schwierigkeiten verbun- 
den, ebenſo wie der bisher erleichterte Verkehr 
auf der Grenze mit den dieſſeitigen Päſſen we⸗ 
ſentlich erſchwert iſt. Am Auffallendſten aber 
erſcheint die Begünſtigung, welche den Bewoh⸗ 
nern der öſterreichiſchen Grenze ($ 16) im Ge⸗ 
genſatze zu den preußiſchen Grenzen durch das 
Ausgeben von ſogenannten Legitimations-Schei⸗ 
nen und Paſſagier⸗ Scheinen zu Theil wird, und 
mit welchen der Inhaber drei Meilen von der 
Grenze in Rußland hineinreiſen uud ſich daſelbſt 
drei Tage hindurch lediglich auf Grund lokal⸗ 
polizeilicher Atteſte aufhalten darf. Wir möchten 
wohl die Motive kennen, welche die kaiſerlich 
ruſſiſche Regierung zur Beſchränkung dieſer Ber: 
günſtigung auf die öſterreichiſchen Unterthanen 
veranlaßt hat. Unſere Provinz hat durch die 
Maßregeln der ruſſiſchen Verwaltung ſchon ſeit 
Jahrzehnten ſo viel zu leiden und beim Beginn 
der augenſcheinlich liberalern Richtung der zeiti⸗ 
gen ruſſiſchen Adminiſtration ſich ſo manche ſtille 
Hoffnungen gemacht, daß dieſe neue Auflage der 
alten Verkehrs Beſchränkungen nur um ſo gerecht⸗ 
fertigtere Mißſtimmung hervorrufen mußte. 
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Verſchiedenes. 

— Barmen. (Elb. 3) Endlich ſcheint das große, 
ſeit Jahren erſtrebte Problem, Wagen und Laſten auf 
offener Straße ohne Pferde x. fortzuſchaffen, in voll⸗ 
kommenſter Weiſe gelöſt zu ſein. In der heutigen 
Abendſtunde ſahen wir ein ſolches Fuhrwerk, durch 
die Luftmaſchine getrieben und von kundiger Hand 
geleitet, ruhig und ſicher durch die Hauplſtraßen unferer 
Stadt, zum allgemeinen Ergötzen des durch dieſen 
neuen Anblick überraſchten Publikums, einherſchnauben, 
und nahm ſelbiges zuletzt ſeinen 11 nach Elberfeld. 
Die Einfachheit, womit die Kraftäußerung der Ma⸗ 
ſchine zur Fortbewegung übertragen, laſſen uns dieſem 
erſten Verſuch das beſte Prognoſtikon ſtellen, und dem 
genialen Conſtructeur, Herrn Weidmann, den günſtigſten 
weitern Erfolg ſichern. Die Maſchine, welche nur 
eine halbe Pferdekraft ſtark ſein ſoll, ruht auf zwei 
Rädern, welchen ein drittes, kleines Rad als Stütze 
und Lenkung dient. Durch ein an der Schwungrad⸗ 
welle der Maſchine befeſtigtes Triebrad, welches in an 
den Wagenrädern beſeſtigte Zahnräder greift, iſt die 
Verbindung zwiſchen Maſchine und Wagen hergeſtellt 
und kann dieſe Verbindung mit Leichtigkeit unterbrochen 
und eingeſetzt werden. Uns ſcheint, daß durch An⸗ 
wendung von zu dieſem Zwecke eigens gebauten leichtern 
Maſchinen, gröͤßern Rädern u. [ w. auch die Schnellig⸗ 
keit erzielt wird und haben mit Intereſſe vernommen, 
daß der rühmlichſt bekannte Wagenbauer und Schmiede⸗ 
meifter Herr Sieling in Barmen, aus deſſen Werk⸗ 
ſtätte dieſer erſte Verſuch hervorgegangen, es ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat, eine Equipage mit eine Pferde⸗ 
kraft⸗Maſchine zu verfertigen. Unſers Wiſſens nach 
exiſtiren ſolche Wagen bereits in Amerika, und haben 
wir auch hier ſonach die Ausficht, unſere Straßen mit 
caloriſchen Luftwagen belebt zu ſehen, wodurch denn 
auch manches arbeitsmüde Pferd um fo eher in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt werden dürfte. 


— An der pommerſchen Köſte haben am 26. Marz 
Lebaer Lachsfiſcher in ihrem großen Netze ein dort noch 
nie gelehene Thier gefangen, das vermuthlich ein jun⸗ 
ges Wallroß iſt. Es befindet ſich jetzt in Lauenburg, 
wo es ein Kaufmann, der es für 19 Thlr. 15 Sgr. 
gekauft, groß zu ziehen gedenkt. 
—— — — —— 


Lokales. 

Die Petition der Stadtverordneten gegen den Niego⸗ 
lewskſchen Antrag (f. Nr. 47. u. Bl.) kam in der 38. 
Sitzung des Abgeorduetenhauſes am 22. d. Mid. zur 
Sprache. Das Haus ging über den beregien Antrag zur 
einfachen Tagesordnung über und wurde die Petition auf 
Antrag des Referenten, Abg. Hartmann, durch dieſen Be⸗ 
ſchluß für erledigt erklärt. Die Petition wünſchte bekannt⸗ 
lich einen motivirten Uebergang zur Tagesordnung. Dieſen 
Wunſch theilten auch mehre Mitglieder des Hauſes. Die 
Abgeordneten Schultze-Delitſch, Hoverbeck und Genoſſen 
hatten nemlich beantragt, den Niegolewskiſchen Antrag als 
den Geſetzen und der Verfaſſung widerſprechend, unbegrün⸗ 
det und daher unberechtigt abzulehnen. 

— Cirkus Hinnke. Das günfige Urtheil über die 
Leiſtungen der Geſellſchaft des Hrn. H., welches wir bereits 
nach der erſten Vorſtellung auszuſprechen uns veranlaßt 
fühlten, haben die ſpäteren Vorſtellungen als ein woblbe- | 
gründetes beſtättigt. Hätte Hr. Hinne auf den Anſchlags⸗ | 
zetteln ſich des Ausdrucks bedient, daß feine Geſellſchaft 
hierorts noch nicht Geſehenes produziren werde, jo hätte er 
ſich biedurch keiner ungerechtfertigten Reklame ſchuldig ge⸗ 

| 


machl. Das Programm für jede Vorſtellung war reich 
aus geſtattet und die einzelnen Piecen waren fo mannichfal⸗ 
tig und folgten einander in ſo wohlgeordnetem Wechſel, 
daß die Zuſchauer keine Ermüdung und Abſpannung fühl- 
ten. Die Schulpferde, die Herr und Frau Hinne vorführ⸗ 
ten, waren durchweg ſchöne Thiere and außerordentlich gut 
dreſſirt. Frau Hinne reiten zu ſehen, iſt in der That ein 
äſthetiſcher und obne Frage ſeltener Genuß. Ihre Haltung 
iſt graziös und elegant, und die Thiere ſcheinen ihre Ge⸗ 
danken zu errathen, fo ſchnell, leicht und ſicher führen fie 
die verſchiedenen Bewegungen aus. Von den Herren zeich⸗ 
neten ſich Soullier, Parifico, Siegriſt als Jongleur, 
Samuel, der Gymnaſt, Howard, die Komiker Little Ferdi⸗ 
nand, Eichler, Rebeſchkl, von den Damen außer der Ge- 
nannten Fr. Siegriſt, Fr. Hahnemann, Frl. Edmunde be- 
ſonders aus und wurden ihre Leiſtungen nicht nur durch 
Beifallsſpenden, ſondern auch durch Hervorruf geehrt. Kurz 
im Circus des Hrn. Hinns giebt es des Sehenswerthen und 
Unterhaltenden ſoviel — wozu wir auch die Kunſtſtäcke von 
vier dreſſirten Pudeln rechnen, — daß der Zuſchauer den⸗ 
ſelben ſehr angenehm befriedigt verläßt. Unſere Leſer aus | 
der Umgegend geſtatten wir uns den guten Rath zu geben, 
die Fahrt nach der Stadt nicht zu ſcheuen, da dieſelbe 
ihnen zweifelsohne nicht jobald etwas fo Sehens werthes 
bieten dürfte, als es die Geſellſchaft des Hm. Hinns iſt. 

— Cheater. Am Montag, den 22., wurde zum Schluß 
der Bühne gegeben: Das Fräulein von „Belle ⸗Isle“, 
Schauſp. in 5 Akt. nach dem Franzöſiſchen des Al. Dumas 
von Holbein und „Guſtel von Blaſewitz“ Luſtſp. in 1 Akt 
von Schleſingtr. 

Bei einem Rückblick auf die geſchloſſene Reihe der 
Vorſtellungen in dieſem Jahre können wir nicht umhin zu 
bemerken, daß die diesjährige Geſellſchaft des Hrn. Mittel- 
baufın, ſowie des Repertoir im Ganzen gefallen hat. Das 
bezeugen die gefüllten Häuſer. 


Inſer a 2 — 


! 

Bekanntmachung. | 

Zur Vermiethung des hinter der St. Marien: 

Kirche belegenen etwa 15 TI) Ruthen mehr oder 

weniger großen Holzplages an den Meiſtbietenden, 

auf 3 hintereinander folgende Jahre vom 1. Mai 

1861 bis dahin 1864 haben wir auf 

Montag den 29. April er., | 

Nachmittags 3 Uhr | 

in unſerem Secretariat Termin anberaumt, wozu 
Pachtliebhaber eingeladen werden. 
Thorn, den 16. April 1861. 


als Der Magiſtrat. 
Wichtig für Jedermann!!! | 


Um Hatten und Mäuſe auf einfache 

Art ſofort, ſpurlos, für immer, ſelbſt wenn ſolche 

in Maſſe vorhanden, auf eine räthſelhafte Weiſe 

radical zu vertilgen, offerire ich ein Fabrikat von 

Pillen, in Packeten gegen Franco⸗Einſendung von 

1 Thlr. bis 3 Thlr., und leiſte für den Radikal⸗ 
Erfolg jede gewünſchte Garantie. Die Pillen 
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Needed Diele rühmlichft bekannten ächten Rheinischen Brust-Cara- 
Rheiniſche mellen haben ſich durch ihre hervorragende Qualität bei allen 
Conſumenten ungewöhnlichen Ruf und Empfehlung er⸗ 

Bruſt-Caramellen worben und werden in verſiegelten roſarothen Düten à 5 


(+ 


SN 


. vb. Comvofition d. K. Proſeſſors T Sgr., auf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung 
5 Dr. Albers zu Bonn. „Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor 
Seeed ausſchließlich Acht verkauft bei D. G. Guksch. 

D WAANWNANAWNG A 2 eee eee . 
| Ziehung Kur Gewinn Hauptpreis 2 
2 1. Mai 1861. j 3 i $ 
Kan nen ie, einn mnsiieeilenee 


bringt die Betheiligung bei der garantirten Neufchateller Anlehens-Lotterie dadurch, daß jedes Loos 
derſelben unbedingt gewinnen muß, ſei es Preiſe geringeren Betrages, ſei es Treffer von france 
100,000, 35,000, 30,000, 25,000, 20,0000, 15,000, 12,000, 10,000 ꝛc. ze. Jährlich finden 2 
Ziehungen ftatt, die nächſte [don am 1. Mai. Obligations⸗Looſe dazu, die ſo lange im Werthe 
bleiben, bis fie mit einem Gewinn herauskommen, auch jederzeit wieder zum Börſen⸗Cours durch 
mich zurückgenommen werden, koſten 3 Thlr. 13 Sgr. oder 6 Gulden gegen franco Einſendung des 
Betrages oder feſte Nachnahme. Ich erwarte zahlreiche Aufträge, weil es kein Unternehmen dieſer 
Art giebt, welches bei ſicherer Kapital-Anlage ſo bedeutende Vortheile bietet. 
Heinrich Steflens, Bauquier in Frankfurt am Main. 


Bekanntmachung. ee 
Behufs des Neubaues eines Lazareths für = zu igli : 

das hieſige Cadettenhaus ſoll die Lieferung von | = en ee 10 
32 bis 35 Schachtruthen Feldſteine, 247,000 | 8 Ziehung am 1 Mai c 
Mauerſteine, 400 Tonnen Kalk und 67 Schacht⸗ R l j 
ruthen Mauerſand, fo wie die Fundirungsarbeiten Prämien 25,000, 20,000, 15,000, 10,000, &5 
des Banketts und Fundaments von Weloftein- , & thlr. 2. Nieprigfte 11 thlr. Original- B 
mauerwerk, der Plinte von Ziegelmauerwerk und & Obligationen erläßt billiſt f 
des Erdgeſchoſſes, auf Grund der im Büreau der Louis Eilkan, in Berlin. 
Anſtalt einzufehenden Bedingungen, durch Sub⸗ n fo] 
miſſion an die Mindeſtfordernden ausgethan were i 2 


den. Unternehmungsluſtige wollen hiernach ihre 
Offerten bis : 
zum 10. Mai d. J. 
Vormittags 11 Uhr 

verſiegelt, mit der Aufſchrift: „Submiſſions⸗Of⸗ 
ferte“ an die unterzeichnete Direction abgeben, 
und können die Betheiligten der demnächſtigen 
Eröffnung der eingegangenen Offerten perſönlich 
beiwohnen. 

Culm, den 22. April 1861. 
Die Direction des hieſigen Cadettenhanſes. 

Zur allgemeinen Erheiterung auf Reiſen, 


Sonntag, den 28. April 1861. 

. Fe e I 
grosses Concert ae > I Seile 
Ausgeführt von der Harz⸗Kapelle aus Thorn. 


im Gaſthauſe zu Gurske. | | 

e lie KRKuyallerbſen, 
Nachher Tanzvergnügen. | 
| 


SSS esse 


Eine nahrhafte Gaſtwirthſchaft mit Schank⸗ 
lokal, Bierſtube nebſt Utenſilien, Vorlaube und 3 
Fremdenzimmern, am Markte in einem Grenz- 
orte belegen, wo lebhafter Handel betrieben wird, 
ſich auch zu jedem andern Geſchäfte eignet, iſt zu 
vermiethen. 

Nähere Auskunft auf frankirte Anfragen er⸗ 
theilt der Gaſtwirth Salomon Rötzel in Stras- 
burg in Pr. 


n oder: Du ſollſt und mußt lachen. 
3 Gnthaltend (256) neue Anekdoten 
Eir kus von Schulze und Müller, von Louis Napo⸗ 


5 leon, Manteuffel, Saphir, Joſeph II. 
Charles HHinne. . Friedrib dem Großen. Nebst 36 
Sonntag, den 28. April 


Räthſeln und Charaden. Zur Aufheiterung 
letzte Vorſtellung. 


. geſelligen Kreiſen. Von F. Rabener. 
Vei B. S. Berendsohn in Hamburg iſt er⸗ 


Eilfte Auflage. Preis 10 Sgr. 
Mit vielem Vergnügen wird man in 
ſchienen und bei Ernst Lambeck zu haben: 
Der unterweiſende 


diesem Buche lesen und daraus gern wieder- 
erzühlen. Mehr als 40,000 Exemplare wurden 
Blumen-, Zier- und Zimmer- 
gärtner 


davon abgesetzt. 
) 15 
oder: Belehrungen über Aulagen, Ausſchmückung 

und Unterhaltung der Gärten; Anleitung, Blumen 

und Zierpflanzen in Gärten, vor den Fenſtern 
und in Zimmern zu ziehen, ſowie überhaupt 
aller bei der Gärtnerei nöthigen Vorkennt⸗ 
niſſe, Arbeiten und Vortheile. 
te Auflage. Eleg. broch. Preis 10 Sgr. | 


| 
| 
0 


Die Inſpektorſtelle in Wybezok ſoll 
von Schanni ab beſetzt werden. Tüchtige Beamte 
mit guten Zeugniſſen können ſich melden auf dem 
Dominium Wybez. 


wei nicht große Regale ſtehen 
billig zum Verkauf bei F. Fieber. 
Neuſtadt Nro. 12. 


g 8 rothe Eß⸗ 5 

Eine nützliche Handhabe für Jeden, der ſich 0 1 Er e 

der Pflege der Pflanzen ſelbſt widmet; die Be⸗ kauft das Deminium Wybe 

achtung der Winke des Verfaſſers wird dem 2 7 nn . 2 — 

Garten und Blumenfreunde reiche Freude bereiten. Mi Zimmer ſind ſogleich zu vermiethen 
bei W. Marcian. 


Den Empfang meiner Meßwaaren anzeigend, 


erlaube mir auf mein jetzt wohlaſſortirtes — — 


ſind überdies nicht giftig und den W 

gänzlich unſchädlich. 
E. Sonntag, Ariauiſt zu Danzig, 
Kalkgaſſe Nro. 7. A. 


W afferheit-Anflakt | Eine große Parthie 
in Charlottenburg, ½ St. von Berlin und Jaré f er 
am Thiergarten reizend gelegen. Billige Penſion. ſchwachen Barcge und Poil dechever, 

Br. Eduard Preiss. | neueſte Muſter zu 9% Sgr. die Elle, ſin 
En RR be I non Der Meſſe eingetroffen bei 2 
Maitrank billigſt bei Herrm. Petersilge Neuſt. 83. Simon Leiser. 


—— nn L. —— —ðH —— 


Tuch- und Ducskin-Lager 
aufmerkſam zu machen, und empfehle ſolche zu 
billigen Preiſen. M. Danziger. 


| 


—— 

Agio des Ruſſ⸗Poln Geldes: Polniſche Bank⸗ 

noten 15 pt.; Ruſſiſche Banknoten 15 —15¼ 

pCt.; Klein⸗Courant 11 pet.; Groß⸗Courant 9 ½ pCt.; 
Copeken 9 pCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 

— —  — 

Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 23. April. Temp. W. 0 Gr. Lufttr, 28 2. 
Waſſerſt. 4 F. 2 3. : 

Een 24. April. Temp. W. 0 Gr, Luftdr. 28 3. 
Waſſerſt. 4 F. 


